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' Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

17. Januar . Die Türken halten nisstsche Angriffe an
der Irak- und Kaukasusfront auf.

18. Januar . Im Westen wird LenS lebhaft von der
feindlichen Artillerie beschosien. Mehrere engttsche und ftan-
zöstsche Flugzeuge werden heruntergefchoffen. ^

Der erste Sonderfriede.
„Der Fuchs im Bau " betitelte sich eine hübsche Klau¬

berei über den alten vielerfahrenen Beherrscher der
Schwarzen Berge , die kürzlich ein guter und genauer
Kenner der Personen und Verhältnisse dieser interessanten
Gegenden nach dem Fall von Cetinje veröffentlichte.
Mit vielem Humor schilderte er die einträgliche Schlauheit
des alten Herrn, der bisher immer noch in allen Wechselfällen
des Balkanlebens , einen Ausweg aus allen staatlichen und
menschlichen Schwierigkeiten gefunden hatte und schließlich
gleich einem gewissen nützlichen Haustier stets wieder auf
die Füße kam, so halsbrechend auch mancher Sprung zu
sein schien, den er, sei es freiwillig , sei es unter dem
Zwang der Umstände unternehmen mußte . Diesmal aber,
so glaubte der Verfaffer jenes Artikels , liege der Fuchs
unweigerlich im Eisen. Er habe sich am Ende seiner Tage
gründlich verspekuliert, und nun gebe es keine Rettung
mehr. Aber — wie sagte doch unser alter Kaiser
Wilhelm ? Man soll niemals „niemals " sagen t
König Nikolaus von Montenegro hat es auch diesmal im
allerletzten Augenblick verstanden, den Kopf aus der
Schlinge zu ziehen. Er wird nicht ohne erhebliche Be¬
schädigungen an Haupt und Gliedern davonkommen , ganz
gewiß nicht. Aber vielleicht wird er trotzdem noch ein
grrtes Geschäft dabei machen, namentlich wenn er das
Schicksal Serbiens zum Vergleiche heranzieht . Jedenfalls:
er hat den Anfang vom Ende des Vierverbandes ein¬
geleitet und eingeläutet , und das soll ihm immerhin nicht
vergessen werden.

Montenegro ist der kleinste der Staaten , die sich gegen
uns verbündet hatten, und insofern darf man natürlich die
Bedeutung des Ereignisses gewiß nicht überschätzen. Aber
er war doch im europäischen Staatensystem so fest und
stcher verankert, daß eine besonders große Entschluß¬
kraft dazu gehörte, sich von diesen Lenkseilen für immer
lrnzumachen. Dem Hause der Romanows durch mehrfache
Heiraten aufs innigste verbunden, sah König Nikolaus eine
sblner Töchter an der Seite Viktor Emanuels den italieni-
jchen Königsthron besteigen, und man hat in den letzten
Zähren zur Genüge erfahren, wie sehr diese montenegrini¬
schen Prinzessinnen es verstanden haben, ihren Vater in das
Fahrwasser der Revanchepolitik Hinüberzuziehen. Seiner
Natur hatte es an sich wohl eher entsprochen, sowohl mit
Rußland wie mit Österreich-Ungarn in Freundschaft zu leben
und von beiden Seiten so viel an Annehmlichkeiten und Vor-
teilen emzustecken, wie es sich eben nur machen ließ . Aber
P*1 gerühmte Slavenbund machte an den Grenzen seines
Landchens Nicht Halt ; auch Montenegro erhielt in dem
Äinonsoroaramm gegen die Mittelmächte seine Rolle *u>

Donnerstag, der, 20. Jan uar 1916.
gewiesen und mußte sie spielen , gleichviel ob den Führern
des Königreiches dabei wohl oder übel zu Mute war.
Den Untergang des serbischen Brudervolkes konnte
Nikita aus nächster Nähe mit ansehen. Nun ging es
auch mit ihm bergabwärts , und alle schönen Redens¬
arten seiner angeblich so mächtigen Gönner und
Freunde . konnten den Untergang nicht abwenden,
dem er sich und sein Volk ausgeliefert sah. Daß er in
dieser Not und Gefahr dem Vierverband die Gefolgschaft
kündigte und sich auf Gnade und Ungnade der feindlichen
Macht ergab, von der er gerade den letzten Stoß erhalten
sollte, das macht seinem Verstände, vielleicht auch seinem
Herzen alle Ehre. Die Presse des Vierverbandes hatte ihm
eben erst noch das stolze Wort in den Mund gelegt , daß er den
Kampf bis zum letzten Blutstropfen fortsetzenwerde. Umso ver¬
nichtender trifft der Schlag , den die bedingungslose Unter-'
werfung des montenegrinischen Heeres für sie bedeutet.'
Die bulgarische Enttäuschung haben unsere Gegner noch
verwinden können: hier war natürlich deutsche Tücke im
Spiel , die sich die bejammernswerte Blindheit des Königs
Ferdinand zunutze machte. Jetzt aber ist ein Mann von ihnen
abgefallen, den sie ganz und gar in ihrer Tasche hatten, der
das Blut seiner Äergkinder für die Sache des Vierverbandes
verspritzte und der mit starken Fesseln persönlichster und —
anderer Art an die Höfe von St . Petersburg und Rom ge¬
schmiedet war . Da gibt es kein Vertuschen und kein
Fälschen mehr. Dieser König hat den Ring der Entente
gesprengt, weil er sie für verloren häll . Er gehörte
nicht zu den Bewunderern oder Getreuen Kaiser Wilhelms,
er sah auch nicht dem Ringen auf dem Balkan mit ab¬
wartender Neutralität zu, sondern er ist Fleisch vom Fleische
des ViewerbandeS , Blut von seinem Blute und steht mitten
drin im intimsten Familienkreise der beiden Herrscherhäuser,
die den Gegensatz zu den Häusern Habsburg und Hohenzollern
am sichtbarsten oerköwern . Er ist zu den Mittelmächten
übergegangen, weil er sich nicht vollends zugrunde richten
will im Dienst für fremde Interessen . Dieser entscheidende
Schritt mag ihn Überwindung genug gekostet haben,
denn damit ist die politische Haltung seines Landes end¬
gültig vorgeschrieben, und die Fäden nach Rußland und
Italien sind zerrissen. Um so schwerer wiegt die Partei¬
nahme dieses ManneS , der nun ganz und gar auf die
Großmut Kaiser Franz Josephs angewiesen ist.

Serbien vernichtet, Montenegro bedingungslos unter¬
worfen — für alle , welche die Zeichen der Zeit erkennen
wollen , ein untrügliches Menetekel ! Der erste Sonder¬
friede erscheint in greifbarer Nähe , und die Entente hatte
sich doch hundertmal hoch und heilig verschworen, daß
in diesem Krieg alle für einen stehen würden und
daß es keinen Sonderfrieden geben dürfe, damit Deutsch¬
land und Österreich-Ungarn auch ja bis zur völligen
Vernichtung geschlagen würden . Es ist nicht die
erste Enttäuschung, die unsere Feinde erleben : fie mögen
seit denAugusttagen 1914 sogar manchmal schon Schlimmeres
durchgemacht haben. Aber keine traurige Erfahrung wird
sie wohl mehr geschmerzt haben als diese Kapitulation , in
der sie ein Unheil erblicken müssen, das fortzeugend neues
schweres Ungemach gebären muß . Wie weit sich diese
trüben Viewerbandsahnungen erfüllen werden , können wir
mit ruhiger Gelassenheit abwarten . Aber wir sehen: bas
Jahr 1916 bat für uns gut angefangen ; sein Ausgang
jvdL uns nicht minder gefallen. -dLM
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Am Herd und Vaterland.
Kriegsroman von Mag da Trott.

(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
„8 um Rhein , zum Rhein , zum deutschen Rhein!
Wir alle wollen Hüter sein.
Lieb Vaterland magst whig sein,
Lieb Vaterland magst whig sein,
Fest steht und treu die Wacht am Rhein ."

. uud fröhlich schallten die brausenden Klänge des
s ~".ö . r̂landsliedes aus dem Munde der vielen hun-
oen Soldaten , die in flottem Marscht npo auf der Land-

«langzogeN' und fluteten hin 3 r zu den grünen
und versteckten Weilern des Elsässer Landes . Seit

f “ ! Morgen schon war die Truppe unterwegs,
alle die sonnenverbrannten , staub-

Sfr 'nfllt r® et DP,n froher Zuversicht, obwohl man daraus
vielleicht noch der heutige Tag

Zusammenstoß mit dem Feinde bringen n de.
öem °uch nur einen einzigen A gen-

ftil « um sein Leben in der Seele empor-
^öanke an den Tod . Man wartete

zu dürfen, nachdem
emjMP « r n « s lt l^ re  ersten Lorbeeren in Belgien

P 10  ® ter  aalt es gar, den Franzosen
Amiden ru vertagen, den hinterlistigen Erb-

mehrere Wochen vor Ausbwch des Krieges
?!°ÄZberett an der Grenze gelauert hatte, um sofort in
35 VÄ - Frechen zu können, wenn es Emst
lunaen -i^ ^ ^ Ellch war es ja den Franzmännew ge-
nun d ^ cke wert ms Land hereinzukommen:
entscheidend au ,!5 Ĉ Ienug , UN Hauptquartier war das
5 m So & P jto 9ei öIIen' und letzt hieß es, heraus mit
da ŝo fUhHrf, - ON den braven Feldgrauen , die
.a so fröhlich smgend ihres Weges zogen , ballte in Ge.

oanren an oen Feind die Faust und schwur sich sewsl
noch einmal , ihn recht gründlich auf die roten Hosen zu
klopfen.

Da den ganzen Tag über die Augustsonne gebrannt
batte, war man gar froh, jetzt auf dieser schattigen Straße,
die mitten durch einen herrlichen Laubwald lief , mar¬
schieren zu können. Mit Behagen sogen die Leute die
würzige Lust ein, schauten hinauf zu den Höhen , nickten
uild winkten, wenn ihnen ab und zu Bewohner der um¬
liegenden Dörfer begegneten , und zogen mit lachenden Ge¬
sichtem wetter , als gehe es zum Fest und nicht zu Kampf
und Tod . Nur ein wenig ungeduldig waren sie. Da war
man nun schon mehrere Tagemärsche hinter Straßburg,
und noch immer wallte sich der Feind nicht blicken lassen.
Zwar hieß es , e? werde nicht mehr allzulange dauern, bis
man iuit ihm k ung 'käme, aber das Warten war nicht
nach dem Ge so r fr oackeren Burschen : sie branmen
darauf , es den eist Eindringlingen einmal ordenti ch
zu geben dafür , • ab fi j gewagt hatten, in das schöne
Elsaß einzufallen.

Immer reizvolle urde die Landschaft. Sanfte
Hügellehnen tauchten Horizont ruf und verschwanden
wieder , um schmucker !deren Dörfthen mit gedrungenen
Kirchtürmen Platz zu hen. Und wenn es durch so ein
Dorf ging , eilten fr uern mit freundlichem „Grüß
Gott " herbei, um T und andere Erfrischungen zu
reichen, und fröhliche ,erzmorte flogen lustig hin und
wider.

Bei der nächsten Biegung traf die Straße auf einen
breiten Flußlauf , neben dem sie dann herlief . Ein frischer
Luftzug sttich vom Wasser her über die erhitzten Gesichter,
und wie neubelebt strafften die Leute ihre Glieder . Ein«
kräftige Stimme setzte an, und bald erklang wieder aus
hunderten von Kehlen die Wacht am Rhein . Angeloch
von dem fröhlichen Gesang drängte sich eine größere Zah!
Damen und Herren an den Zaun eines parkartigen Gartens
der sich dicht an den Wald anlehnte . Es waren die In
lassen des weitbekannten Sanatoriums Münsterwald . ..

26. Jahrgang.
Der Krieg.

Auf der Westfront hält die lebhaftt Fliegertätigken
rn. Die deutschen Flugzeugführer zeigten auch jetzt wieder
ihre Überlegenheit.

Dm feindliche flugzeuge abgefcboITen.
Großes Hauptquartier , 18. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Mgemein war die Feuertätigkeit an der Front bei

meist klarem Wetter gesteigert. Lens wurde wiederum
lebhaft beschossen. — Zrvei englische Flugzeuge unterlagen
bei Passchendaele und Dadizeele (Flandern ) im Luft'
kannst. Bon den vier Insassen sind drei tot . Ein fran¬
zösisches Flugzeug wurde bei Medewich von einem unserer
Flieger abgeschossen. Führer und Beobachter sind ge¬
fangengenommen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Bei Dünhof (südöstlich von Riga ) und südlich von
Widsy gelang es den Russen unter dem Schutze der
Dunkelheit und des Schneesturms vorgeschobene klein«
deutsche Postierungen zu überfallen und zu zerstreuen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W. T. B

*' Oftemicbifcb-imgarifcber Reeresbericbt. ^
Amtlich wird oerlautbart : Wien , 18. Januar.

Russischer Kriegsschauplatz.
Da auch der geftrige Tag keine besonderen Ereigniffe

brachte, kann die Neujahrsschlacht in Ostgalizien und an
der beßarabischen Front , über die aus naheliegenden
militärischen Gründen die Tagesberichte keine eingehenden
Angaben bringen konnten , als abgeschloffen betrachtet
werden.

Unsere Waffen haben an allen Punktm des 130 Kilo¬
meter breiten Schlachtfeldes einen vollen Sieg davonge¬
tragen.

Unsere über jedes Lob erhabene Infanterie , die Trä¬
gerin aller Entscheidungskämpfe, hat — von der Artillerie
sehr verständnisvoll und geschickt unterstützt — alle
Stellungen gegen eine örtlich oft vielfache Überlegenheit
behauptet.

Die große Neujahrsschlacht im Nordosten Österreichs
begann am 24. Dezember vergangenen Jahres und
dauerte, nur an einzelnen Tagen durch Kampfpausen unter¬
brochen bis zuM 16. Januar , also insgesamt 24 Tage lang.

Zahlreiche Regimenter standen in dieser Zeit durch
17 Tage im hefttgsten Kampf . Russische Truppenbefehle,
Aussagen von Gefangenen und eine gcmze Reihe von
amtlichen und halbamtlichen Kundgebungen aus Peters¬
burg bestätigen, daß die russische Heeresleitung mit der
Offensive ihres Südheeres grobe militärische und politische
Zwecke verfolgte.

Diesen Absichten entsprachen auch die Menschenmassen,
die der Feind gegen unsere Fronten angesetzt hat, er
opferte ohne irgend einen Erfolg zu erreichen, mindestens
70 000  Mann an Toten und Verwundeten hin und ließ
nahezu 6 000 Kämpfer als Gefangene in unserer Sand.

Wenn auch der Ausbruch des Krieges viele seiner
Gäste nach ihrer Heimat zurückgeführt hatte, so waren doch
immer noch etwa fünfzig Personen im Garten versammelt,
die in Münsterwald ruhig ihre Genesung abwarten wollten.
Freilich , die friedliche, idyllische Ruhe war gestört, denn die
Westseite des großen Gartens stteß an die Landstraße, und
da herrschte seit Tagen schon reges Leben. Tausende von
Soldaten zogen täglich vorüber , lange Reihen von Ge¬
schützen und Munitionswagen donnerten vorbei , und die
Patrouillenritte der Kavallerie nahmen kein Ende. Pro¬
fessor Halpert , der Inhaber des Sanatoriums , hatte zwar
seine Patienten er r hnt , die Westseite des Gartens nach
Möglichkeit zu m n, um alle schädlichen Aufregungen
auszuschalten , abe e größte Zahl je -er, die bisher inimer
gehöhnt und geklc hatten, die innrer nur von ihrem
eigenen Leid redete von ihrem fur. 'tbaren Zustand, der
ihnen das Leben z. unerträglichen Qual mache, waren
mit einem Male wie amgewandelt . Neuer Lebensmut und
rege Anteilnahme für die Außenwelt hatten plötzlich Besitz
von ihnen genommen , so daß sie sich um keinen Preis der
Welt ein so erhebendes Schauspiel wie diesen Truppen¬
durchmarsch hätten entgehen lassen wollen . So kam es.
daß alltäglich fast alle Sanatoriums -Insassen an dem
Gitter standen, das den Park von der Landstraße trennte,
und aus durchziehende Wteilungen warteten . Bei jedem
Vorbeimarsch gab es ein fröhliches Winken mit Taschen¬
tüchern und Schwenken von Hüten . So auch jetzt; be¬
geistert rief man den Vorüberziehenden frohe Heilwünsche
zu und stimmte schließlich mit in den Gesang ein.

Auch Professor Halpert fehlte nicht. Er stand an dem
hohen schmiedeeisernen Gittertor , ihm zur Seite seine junge
Gattin .^ Fast sehnsüchtig schaute er den Daoonsiebenden

Fortsexnng folgt.



wer Lruvpenzuiammeinesung nacy yaoen am Meg m
der Neujahrsschlacht alle Stämme der Monarchie Anteil,
Der Feind zieht neuerlich Verstärkungen nach Ostgalizien.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Verhandlungen , die die Waffensireckung des monte¬
negrinischen Heeres zu regeln haben, begannen gestern nach¬
mittag.

Unsere Truppen , die inzwischen noch Virpazar und
Rijeka besetzt hatten , haben die Feindlichkeiten eingestellt.

Die Oft erreich er in Cetinje.
Wie aus dem k. u. k. Kriegspressequartier gemeldet

wird , sind die Bewohner Cetinjes gegenüber den öster¬
reichischen Truppen friedlich, diensteifrig und zuvor¬
kommend, so das; das beste Einvernehmen zwischen ihnen
herrscht. Die Leute überbieten sich einander an Gastfreund¬
lichkeit und machen sich in den Straßen erbötig, öster¬
reichische Offiziere ins Quartier zu nehmen. Man habe
kaum das Gefühl , in Feindesland zu sein.

Im Arsenal wurde reichliche Beute gefunden. Moderne
Maschinengewehre und Patronenstreifen lagen bereit, das
Modellzimmer mit allen möglichen Gewehren und sonstigen
Waffen, Drehbänken , Maschinen, alles in tadellosem Zu¬
stande. Hinter dem Arsenal stehen viele Geschütze schnee¬
bedeckt, mehrere von moderner Konstruktion, italienischer
und französischerHerkunft.

Die erreichten Stellungen.
Die österreichischen Truppen hatten in der Zeit bis

zur Waffenstreckung der Montenegriner weitere bedeutsame
Fortschritte gemacht. Das Zentrum der Armee Koeveß
hatte schon die Höhen westlich Rijeka, also fast die Hälfte
des Weges Lovcen—Podgorica hinter sich. Sehr bedeutend
waren die Fortschritte des rechten Flügels der Armee
Koeveß. Nach Wiedereroberung von Spitza setzte dieser
Armeeteil sein Vordringen fort , und kämpfte schon auf den
Höhen westlich Virpazar . Der linke Flügel der Armee
Koeveß, der über die Chaussee vom Perasto gegen Orahovac
oordrang , kämpfte schon auf der Höhe 165 nordöstlich von
Mi , südöstlich von Grab , ferner nördlich Grahovo, also
chon knapp an dem Wege Cetinje—Niksics. An der Ost-
ront , im Raume südlich Berane , machten die österreichischen

Truvven auch merkliche Fortschritte.

Montenegros Kapitulation.
Die Durchführung der Waffen st reckung.

Die Wiener „Neue Presse" meldet aus authentischer
Quelle über die Verhandlungen mit Montenegro:

Am 13. Januar erschienen bei unseren Vorposten zwei
montenegrinische Minister und ein Major der Artillerie
und sprachen den Wunsch aus , in Kapitulationsoerhand¬
lungen einzutreten. Dieser Wunsch wurde an die zu¬
ständige (Stelle weitergegeben. Es erfolgte der sofortige
Bescheid, die erste Voraussetzung für die Einleitung und
Weiterführung der Verhandlungen sei die bedingungslose
Waffenstreckung der montenegrinischen Armee. Beide
Minister blieben in Cetinje. Der weitere Verkehr mit
ihnen erfolgte durch Mittelspersonen. Unter den Waffen,
welche Montenegro niederlegen muß, werden alle modernen
Feuerwaffen im Sinne der europäischen Heerestechnik,
auch jene Waffen und Erbstücke, die jeder männliche
Montenegriner trägt , verstanden. Die wehrhaften
Montenegriner werden in größeren Trupps zusammen¬
treten und die Waffen buchstäblich niederlegen. Die Kon-

, trolle für die Waffenniederlegung wird darin bestehen, daß
, unsere Truppen eine strategische Waldstretfung vornehmen
i werden, so daß ganz Montenegro als ein großer Wald auf«
l gefaßt und nach seiner ganzen Breite abgegangen wirb,
, damit sich nicht irgendwo Banden bilden und einen
s Guerillakrieg auf eigene Faust fortsehen. Sodann wirb
' bie männliche waffenfähige Bevölkerung in bestimmte Ge-
: genden verwiesen, was wahrscheinlich bis in das hohe
- Gretsenalter hinauf notwendig sein wird. Die montene-
' grinischen Frauen haben sowohl als Kombattanten wie im
f ganzen Etappendienst am Krieg teilgenommen. Allerdings
\ stellte König Nikita schon fett längerer Zeit die Auszahlung
; her Löhne ein, worauf viele Frauen in die Heimat zurück
j kehrten, wohin ihnen auf zeitweisen Urlaub die Familien¬

väter folgten, um den Unterhalt ihrer Familien wenigstens
l für einige Zett stcherzustellen. Die Frauen werden aus-
[. nahmslos in den einzelnen Ortschaften belassen.
! ' Zur bedingungslosen Waffenstreckunggehört auch die
Übergabe sämtlicher Städte und Ortschaften und die Über¬
gabe aller Verkehrsmittel , namentlich der Eisenbahnen, j

Die Lage im Irak.
Im englischen Unterhaus bildet die bedrängte Lage

der in Kut el Amara eingeschlossenen englischen Expedition
den Gegenstand besorgter Anfragen . Seitens der Regie¬
rung wurde folgende Auskunft gegeben:

Die Türken rücken, nachdem sie sich am 11. Januar
nach der Stellung von Essin, sechs Meilen östlich von
Kut el Amara , zurückgezogen hatten, am 12. wieder nach
der Stellung Wanni vor. Sodann zogen sie sich aber
wieder zurück und am 14. und 15. wurde ihre ganze
Stellung bei Wanni erobert . Die türkischen Nachhuten
beziehen die Stellungen bei Essin. Sie wurden durch
anhaltendes schlechtes Wetter behindert. Alle Ver¬
wundeten wurden auf dem Flusse weggebracht.

Die Auskunft klingt recht verworren . Die Türken,
die sich nach Essin zurückgezogen hatten, rückten nach
Wanni vor , zogen sich aber wieder nach Essin zurück,
worauf die Engländer die Stellungen von Wanni, die die
Türken gar nicht besetzt haben, erobern. Herr , dunkel ist
der Rede Sinn ! Aber was sagt man nicht in der Ver¬
legenheit!

Große Not in Kut el Amara.
Türkische Blätter erfahren aus Bagdad, daß die Eng¬

länder schon vor vierzehn Tagen die Truppen der Gar¬
nison von Kut el Amara auf halbe Brotration gesetzt
haben. Versuche, der Garnison Lebensmittel zuzuführen,
sind gescheites. In der Stadt befinden sich 3000 Verwun¬
dete, die ihre Verwundungen nach der Einschließung der
Stadt erlitten haben.

Konstantinopel , 18. Januar.
Das türkische Hauptquartier teilt mit : An der Irak-

front keine wesentliche Veränderung . Unsere Artillerie zer¬
störte einen feindlichen Monitor , der in der Gegend von
L -Kaiikn (SZniii  fiamorff murde.

Rücktviirts gesiegt.
Im geräumten englischen Lager Sed il Bahr wurde

ein Armeebefehl General John Hamillons vom 21. April
1915 gefunden, in dem die bevorstehende Landung an der
offenen Küste und die Bezwingung der als uneinnehmbar
betrachteten türkischen Stellungen , die sicher erfolgen würde,
als eine Aufgabe ohnegleichen bezeichnet wird , die den
Krieg einem ruhmreichen Abschluß näher bringen werde.
Die Lösung der Aufgabe blieb aus . Und dennoch rühmte
Asquith am 20. Januar den kläglichen Rückzug von Galli-
poli als eine Großtat ohnegleichen in der Geschichte der
englischen Armee und Marine , die die tiefe Dankbarkeit
beS Königs und des Landes verdisNe. John Bull windet
ieyt in rührender Bescheidenheit auch Rückwärts-Siegern
Lorbeerkränze.
Kleine Kriegsport.

Paris , 18. Jan . Angeblich sind drei japanische
Panzerkreuzer . „Kasuga", „Tokiwa" und „Chitose" nach
dem Suezkanal abgegangen , entweder zum Schutze der
japanischen Schiffahrt im Mittelmeere oder zur Beihilfe bei
der Verteidigung des Kanals.

London, 18. Jan . Die „TimeS" erfährt aus Parts , daß
die serbische Regierung sich binnen kurzem in Aix en Pro.
venee «iederlassen wird.

Stockholm , 18. Jan . Der schwedische Amerika-
Dampfer „Stockholm ", der auf der Fahrt von Newyork
nach Göteborg in Ktrkwall angehalten worben ist, soll zu¬
folge Mitteilung der Reederei nach Liverpool geführt
worden sein, um einen Teil der Ladung zu löschen.

Athen , 18. Jan . Die Alliierten haben außer der
Strumabrücke noch acht kleinere Brücken zwischen Poroy
und Kilindir gesprengt . Man vermutet, daß ähnliche Vor¬
beugungsmaßregeln unverzüglich auck auf dem Wege nach
Monastir lBitolia) gettoffen werden würden.

Von freund und feind.
Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^ I

darum Griechenland gequält wird.
Berlin , 18. Januar.

Erstaunt und verwundert ftagt der Nichtpolitiker: Was
will der Viewerband non Griechenland? Warum tritt,
warum suäü,  warum beleidigt er, der Großmächteverband,
unausgesetzt diesen Kleinstaat, der sich nicht wehren, der
höchstens protestteren kann? Will der Vierverband Griechen¬
land zwingen, an seiner Seite gegen den Vierbund zu
kämpfen? Nein. Diese Absicht hatte der Vierver¬
band einmal gehabt, jetzt hat er sie nicht mehr.t :tzt will der Verband nur die offene Feindschaftriechenland — nichts anderes. Dieses Verlangen
ist durchaus nicht so sonderbar, wie es auf den ersten
Blick scheinen mag. Eine kriegführende Partei , die nicht bet
den Friedensverhandlungen dem Gegner auf Gnade und
Ungnade ausgeliefert sein will, bedarf nämlich eines Faust¬
pfands . Wir haben Belgien, Polen, Kurland, Serbien
und Montenegro, unsere Gegner aber haben kein Stück euro¬
päischen Bodens in Händen. Sie reizen nun Griechenland
zu Feindseligkeiten, in der Hoffnung diesem kleinen Balkan¬
staat gegenüber leichtes Spiel zu haben, ihn unschwer nieder¬
werfen zu können und so — endlich! — in den Besitz eines
Faustpfands zu gelangen̂ Dies die Erklärung für all die
Gemeinheiten, die gegen Griechenland begangen werden.

Vas hohe Lied vom britifchen Edelmut.
Berlin , 18. Januar.

Der englische Zeitungsdienst von Poldhu bringt unter
dem 16. Januar folgende köstliche Nachricht: „Ein Telegramm
aus Sydney meldet, daß eine große Anzahl Griechen um die
Erlaubnis nachsuchten, mtt den Australiern dienen zu dürfen,
um so eine kleine Entschädigung für die edle Weise
zu bieten, mit der England seinen Beistand an Grie¬
chenland geübt hat." Diese naive Selbstverhimmelung
ist gottvoll. In Athen wollen bie erregten Volksmassen die
britische Gesandtschaft stürmen und werden nur mühsam von
Polizei und Militär in Zaum gehalten, die Verbändler be¬
setzen die griechischen Häfen, bemächtigen sich der Telegraphen
Und Kabel, versuchen mit Bestechung und Drohung eine
Revolutton zu entfesseln — von Poldhu aber wird den
Neuttalen und denen, die nicht alle werden, das hohe Lied
gesungen vom britischen Edelmut und der griechischen Dank¬
barkeit. Aber auch diese faule Reklame wird bald genug in
nichts zerflattern.

Griechenlands Schicksals stunde schlägt I
Sofia , 18. Januar.

Eine ungemein bedeutungsvolle Kunde kommt über
Sofia ans der griechischenHanptstadtr Griechenland , von
der Entente -Brutalität bedrängt, will ein Ende machen.
Heute soll in einer Note von der Entente die Räumung
des griechischen Gebietes verlangt werde« .

Das bedeutet, daß die letzte Entscheidung über Salo¬
niki und die dort angesammellen Streitkräste unmittelbar
bevorstehen würde. Noch eine andere Meldung läßt daraus
schließen, daß das letzte Friedensstündlein für Griechenland
geschlagen hat : Wie nämlich aus Athen verlautet, haben
England und Frankreich der griechischen Regierung eine be-
ftistete Note überreicht, die einem Ultimatum gleichkommt
und verlangt, Griechenland solle binnen 48 Stunden allen
diplomatischen Verttetern und Konsuln der Vierbundmächt«
die Päffe zustellen, widrigenfalls der Vierverband die zur
Wahrung seiner Interessen für nöttg erachteten Schritt«
unternehmen werde. Ganz cynisch setzt man also den
Griechen den Revolver auf die Bmst. Es ist begreiflich,
wenn diese Situation unerttäglich wird und die Griechen
lieber ein Ende mit Schrecken als einen Schrecken ohne End«
wollen.

Ein Neutraler über Deutschlands Lage.
CHristiania , 18. Januar.

Der norwegische Geschichtsprofeffor Halfdan Kohl widmet
eine Ärttkelserie den kriegführenden Mächten bzw. Mächte¬
gruppen und beschäftigt sich ganz besonders mtt Deutschland.
Er kommt zu dem Schluß, daß Deutschland unüber¬
windlich ist. Es ist ihm weder militärisch noch wirtschaft¬
lich beizukommen. Sein Nachwuchs füllt die durch den Krieg
entstandenen Lücken vollkommen, was bei seinen Gegnern
nicht der Fall ist; insbesondere die Jugend Frankreichs ver¬
blutet sich in diesem Kriege. Und wirtschaftlich besitzt es
Widerstandskraft genug, um den Krieg aus- und burchhalten
zu können. Die Teuemng in Deutschland ist nicht größer,
als z. B. in Norwegen, und finanziell kann es mindestens
ebensogut aushalten wie seine Gegner. — Hoffentlich ver¬
gißt Reuter nicht, diesen Bericht seinen englischen Abnehmern
mittuteilen. - - - -■*»— - . J

Deutscher Reichstag.
(3?,. Sitzung.) CB.  Berlin . 18. Januar.

Am Bunbesratstische sitzt der Staatssekretär deS Reichs,
schatzamts Dr . Helfferich. Auf der Tagesordnung steht zu-
nächst der

Antrag auf Vertagung des Reichstags
bis zum 15. März.

Wg . Scheidemann (soz.) macht darauf aufmerksam, dl
die Etatsberatung bevorstehe und dafür die kurze Zett bi
1. April unmöglich genügen könne. „ 1

Staatssekretär Dr . Helfferich : Es soll schon früh
vorgekommen sein, daß der Etat nicht rechtzeitig ferttggestl
wurde. Der jetzige Kriegsetat beruht naturgemäß nur o:
Veranschlagungenund kann nicht lange Zeit in Anspru ,
nehmen. Anders ist es mit den Steuervorlagen , die letz
schon kommen müssen, da wir mit Bestimmtheit ein größer!'
Defizit zu erwarten haben. Die neuen Steuern werden i
Wesentlichen einen provisorischen Charakter ttagen. Vor
dem 15. März könne die Regierung die neuen Vorlagen ni
fertig stellen. ,

Wg . Baffermann (natl.): Daß die neuen Steuern ein
provisorischen Charakter ttagen werden, dahinter möchte i
ein Fragezeichen machen. Vielleicht könnten die Steuervo
lagen schon vorher veröffentlicht werden.

Wg . Ledebour (soz): Wir müssen ausgiebige Zett z
Beratung des Etats haben. Der 15. März ist viel zu spt

Staatssekretär Dr . Helfferich : Von irgendeiner PressiM
der Regierung ist keine Rede, aber wir brauchen tatsächlt«
Zeit, um den Etat und die Steuervorlagen fettigzustellen;

Wg . Spahn (Ztt .) schlägt vor. daß am 7. März bi
Budgetkommiiston znsammenttete.

Wg . Dr . Oertel (kons.) ist mit dem 15. März einvev
standen. Eine eingehende Beratung der Steuervorlage
wünschen auch wir.

Damit schließt die Erötterung. Der Vertagung wir
zugesttmmt. Es folgt die Beratung der Resolutionen über

die Zen für.
Wg . Dittmann (soz.) begründet den sozialbem,

kratischen Anttag auf Aufhebung des Belagerung!
zustandes und der Zensur. Die Beschränkungen de
Presse sind ungeheuerlich: , in Halle ist dieser Tag
einer Zeitung sogar die volle Veröffentlichung de
Reichstagsbertchts untersagt worden. (Hört ! Hott
Man trampelt auf den Rechten des Volkes. (Vizepräsiden
Dove  bittet den Redner solche Wotte zu vermeiden.) Als d,
Krieg begann,hat der Reichskanzler wunderbare Versprechung!
gegeben. Keine davon ist bisher eingelöst. Alle Maßnahmi
der Regierung sind von einem ttefen Mtßttauen gegen toi
Volk getragen. — Angeblich sollten die ersten Verordnung!
nur der Mobilmachung dienen, sie blieben aber auch nachl
in Kraft. Statt Gesetz herrscht Willkür im öffentlichen Leb!
der einzelne ist vogelftei. (Unruhe rechts.) Das Verbot !
Erötterung der Kriegsziele muß aufgehoben werden, dai
werden allerdings die Annexionisten ihr Wunder erleben.
Völker in England, Frantteich und Rußland denken wie da?
unselige nicht an Eroberungen, sondern an Frieden» ihn
Stimme wird aber durch die allgemeine Militärdiktat»
unterdrückt. „ , ,

Wg . Gerstenberger (Z.): Der Vorredner hat sich sehr
über die Zensur ereifert, ich rufe ihm das Dichterwott zui
„Sieh' fremde Leiden und lerne die eigenen leichter ttagen!'
In Bayern hat sich die sozialdemottatische Presse ein«
Freiheit erfteut. um die sie die anderen Zeitung«!
beneiden. In Berlin hat die Deutsche Tageszeitunj
alle Stufen der Zensursttafen erklommen. (Heiterkeit
Trotzdem lehnen wir den sozialdemokratischen Anttag au
Befestigung der Zensur ab. Denn wir stehen immer
in der Mobilmachung, weil dauernd Truppenverschiebuw
stattfinden. Am besten wäre es, alle Zeitungen einmal
vier Wochen zu verbieten. (Heiterkeit.) Nicht bloß
Deutschland, sondern in allen kriegführenden Ländern, (f
gut!) Dann hätten wir bald den Frieden. Die deutsi
Presse überttifft die Presfe aller Länder an Sachlichkeit,
lichkeit, Gründlichkeit und Unbestechlichkeit. (Beifall.)

Wg . Fischbeck (Vp.): Der dauernde Belagerungszust
ist unhaltbar. Es ist höchste Zeit, Verbesserungen elntretea
zu lassen, denn glatt aufheben lassen sich die Bestimmum
über den Kriegszustand nicht. Unsere Preffe hat
glänzend bewährt. Leider beweist die Zensur oft f>
geringe Einsicht. Der Sttl eines Schriftstellers ist vi
Zensor verbeffert worden, Zitate sind umgeändert wori
Ein Mann durfte nicht angegriffen werden, weil er
Eiserne Kreuz bekommen hat. (Heiterkeit.) Wie kann
wegen eines Vergehens gleich eine Zeitung verbieten.
Zensur erstteckt sich nicht nur auf die innere Politik, sond
macht sich direkt zur Dienerin privater  Interessen . (Hi
hört !) Die Verletzung des Briefgeheimnisses widerspricht &
modernen Recktsaedanken.
- Strcsemann (natl .): Wenn man die heuttgen
her Zensur grhött hat, ist es schwer, keine Sattre zu schrei!
Das sind doch keine Einzelfälle mehr, das .ist ein gai
System. Das anmaßendste ist aber, wenn auch die Bett
des Reichstags unter die Zensur gestellt werden. Wtt müs
Len Herrn Reichskanzler bitten, hier sofort gegen die MW
behörbe° einzugreifen. Das gleiche gilt für das Bett
patttottscher Jugendschristen durch zwei Generalkommandi
Der Begriff „Burgfrieden" wird jetzt sehr einsestig ausgelel
der Weltkrieg ist überhaupt nur mit der öffentlichen Meim
zu gewinnen. Es liegen große Versäumniffe vor. Wesh
dürfen wir nicht offen sagen, daß unsere wittschastlicheL
infolge der englischen Blockade eine schwiettge ist? Das r
muß es wissen, daß wir sparsam sein müffen. Wir so
bie Erörtemng der Steuerftagen hier so lange
setzen, bis auch ihre Besprechung in der Preffe erlaubt
Die Erörtemng der „Baralong "-Frage im Reichstag wirkte
eine befreiende Tat , so sollte auch die Diskussion über
Haltung der Vereinigten Staaten freigegeben werden, eb
die Erötterung der Friedensziele. Das deutsche Kaiser
muß sich auf einem fielen selbstbewußtenVolke gründ
(Beifall.) ' t  .

Wg . Dr . Oertel (k.): Der Reichstag hat heute
Monologe gehalten, das liegt daran, daß die betroffen
Stellen nicht dem Reichskanzler verantwortlich sind. D
Wunsch, die Freiheit der Preffe schon jetzt wiederherzuftell!
teilen wir nicht. Die kommandierenden Generale wissen io
Machtbefugnisse auch in wohltuendem Sinne zu gebrauche
Vor allem müssen wir eine Einheitlichkeit der Zensur forder
Es ist nicht möglich, nach der jetzigen Handhabung d
Zensur den Burgfiieden zu wahren. Auch in der Erört
mng der Kriegsziele müssen wir fieien Spielraum habe
Es ist nicht gefährlich zu sagen, daß unsere Grenzen we tr
gezogen werden müssen und daß wir Kurland unter keM
Umständen wieder herausgeben.

Wg . Merttn (Reichsp.): Die Auftegung, die die sog
nannten Presse-Erlasse des preußischen Ministers des Inno
hervorgerufen haben, ist mir völlig unverständlich. Wesha



soll die Regierung Nicht eingreisen in ore Diromungen oe,
öffentlichen Meinung? Die Provinzprefse hat sich in diesem
Kriege als ebenso patriotisch wie selbständig gezeigt. Die
Bestimmungen über die Polizeistunde könnten auch in den
Frieden hinübergerettet werden.

Abg. Dr. Späh« (Ztr.): Die Militärgewalt beruht aus
dem Belagerungsgesetz, eine Änderung während des Krieges
ist nicht angängig.

Abg. Heine (soz.): Es ist unmöglich, den Belagerungs,
zustand über alle Dinge der inneren Politik auszudehnen.
Die gesamte Exekutive ist einer einzigen Behörde übertragen,
die dafür nicht die genügende Vorbildung und Befähigung
befitzt. Die Beschränkung der persönlichen Freiheit ist unglaublich,
weist wird selbst bei Verhaftungen kein Grund angegeben. —
Auch die Gewerkschaften werden sehr bedrängt. Die Zensur
ist eine unerschöpfliche Quelle des Humors und der Satire.
Der Burgfrieden ist etwas Großes und wer ihn stört, von
dem rücke ich ab.. (Ruf des Abg. Liebknecht: Das sagen
Sie als Sozialdemokrat!) Abg. Heine: Ja. das sage ich
hier öffentlich. (Abg. Ledebour: Schämen Sie sich! Rufe
links: Schämen Sie stch lieberI Lärm.)

Mzeprästdent Dr. Paasch« : Herr Abg. Liebknecht, ich
rufe Sie wegen dieser Beleidigung eines Kollegen zur
Ordnung.

Abg. Heine wendet stch fortfahrend gegen gewisse
Annexionswunsche, die die Abgg. Oertel und Stresemann an»
gedeutet. Gerade darum, um solchen schädlichen An»
deutungen und Wünschen entgegenwtrken zu können, muß
nicht nur der Belagerungszustand und die Preßzensur auf¬
gehoben, sondem vor allem die Erörterung der Friedens¬
ziele allgemein freigegeben werden. (Lebh. Beifall links.)

Ministerialdirektor Dr. Lewald verteidigt gegenüber den
Zweifeln des Vorredners die Rechtsgültigkeit der Übertragung
der kaiserlichen Gewalt an die stellvertretenden General¬
kommandos während des Belagerungszustandes. Fehler
sind natürlich vorgekommen, aber damit ist noch nicht
die Aufhebung der Zensur gerechtfertigt. Die Zensur
ist keine Maßnahme der Innenpolitik, sondem eine mili¬
tärische Maßnahme. Ich bin überzeugt, diese Ansicht
lestet auch die stellvertretenden kommandierenden Gene¬
rale, deren Verdienste nicht unterschätzt werden sollten.
Den sozialdemokratischen Antrag auf Sülfhebung des Belage«
mngszustandes lehnen die verbündeten Regiemngen
mit aller Entschiedenheit ab. Ebenso den Antrag, nach
dem ein Zeitungsoerbot nur mst Zustimmung des Reichs¬
kanzlers erfolgen darf. Die fortschrittlich-nationalliberale Re¬
solution auf Einbringung eines Ausführungsgesetzes über den
Belagerungszustand ist formal bedenklich. Die Bestimmungen
gegen die politisch« Tättgkett der Gewerkschaften sollen, wie ich
namenS der verbündeten Regiemngen erllären kann, ab-
geändert werben. Dem Reichstag wird alsbald eine Vorlage
zugehen, wonach
die Gewerkschaften nicht mehr alS politische Vereine

betrachtet werde« solle»,
wenn ste stch nur mit sozialen und wirtschaftlichen
Dingen befassen. (Lebh. Beifall.) Die Zensur darf, wie ich
wiederhole, nicht aufgehoben werden. Sie ist gewissermaßen
die Brotkarte der össentlichen Meinung. (Stürm. Heiterkeit.)

Abg. Waldstet« (Bp.) möchte dam» wenigstens Zusatz¬
karten Angeführt haben, (Erneute stürmische Heiterkeit.)
Redner begründet bann den fortschrittlich- nationalliberalen
Anttag. .:;-»4 , ,

" " 'anttag wirb unter tat üblichen stürmischen
bg. Liebknecht, - er sich dabei zwei Ord-

zuzieht. und Leck Ler Präsident schließ-
genEUwm, Der soztaldemo-
gelehnt, die Resolution LeS

Ein
Proteste
NungSmfe
lich daS
kratifche
Ausschusses an>
Anttag UNhl
werden eck den
^ Daraufv

^orttchrittÜch-nationalltberaleZeitungsve

prcußifcber Landtag.
Hbg«ordnetciih*u8.

(8. Sitzung.) RC.  Berlin . 18. Januar 1910.
» »iv?n.rjW Sitzung erledigte das HauS eine lang«

>".ch Beiordnungen, unter denen be«
^ nyr  die Vorlage betreffend Bereitstellung
!! « fr » ^ -An Zwecke der KriegSinvaliben«anstebkun̂ i,--rvopch-f.aDt«Redner Äler Parteien begrüßten diese Borlage undVerweisung an einen besonderen Ausschuß. Der

o v >*dt (fr?.) betonte, daß es notwendig sei. dt«
Invaliden anzustedeln. DaS Durch-

r.1«* _?Lrlk,}Ä W dem Umstande zu verdanken, daß Deutsch«
Eer Industriestaat geworden sei und groß«

die Emährmrg stcherstellten. Dem widersprach der
Än (Dp), indem er anführte, daß neben

«roßen©Stern fünf Millionen Kleinbetriebe beständen.
? Seü war die Aussprache beendet, nachdem

tt̂ ^ ^ssAvstSminister Freiherr v. Schorlemer seiner
allgemeine Anerkennung des Nutzens der
gegeben hatte. Die Vorlage wurde einem

verwiesen und das Haus vettagte stch

08  HErrenLaus trat heute zu einer mrzen Sitzung
die Präsident Grafv. Arnim mtt einer Ansprache

v n der er die verbündeten Österreicher zur Er-
des Lowtschen beglückwünschte und in der Friedens.

htL  m  seitens Montenegros eine endgültige Borbedeu-
™ a<$V Frieden sah.
bi- nhn.? "«esordnung umfaßte mehrere kleine Vorlagen,

Erörterung erledigt wurden, sowie das Fischerei«
8^inem Ausschuß überwiesen wurde.

Beschlußfassung verlas Frhr. v. Richthofen-
Namen der konservativen Frattion eine Er-

Me Staatsregierung habe wiederholt erklärt,
ae-inn-k r • e Vorlagen wieder einbringen wolle, die
Duivk, ^ die Eintracht der Parteien zu zerstören.
Tbrnn̂ EAnkündigung einer Wahlrechtsänderung in der
kons«̂ ,»« lei aber dieser Standpunkt verlassen worden. Die
ff ?,* Partei halte es für ihre Pflicht, ihrer Ansicht
diese9rn&”Us.-9eken' daß der gegenwärtige Augenblick für
wollen^4 ,n >cht gut gewählt war. Seine Partei
vor nn s,iboes sachlichen Eingehens enthalten und nach wie
besttebnnn̂ «kmemsamen Arbeit teilnehmen, alle Sonder-
eines gloneich? Friedens? 'bs° unterordnen, der Erreichung
einem' dedauerte.  daß das Fischereigesetz zu
sei. erflrirtpÄ 0e0ef eme Wahlrechtsänderung benutzt worden
gestaltuna daß ferne Freunde der zeitgemäßen Um-
“ ■ V ,( Wahlrechts die Mitarbeit nicht versagen

darauf vettaate stch das Laus auf unbestimmte Zeit.
werden.

politiscde Rundfcbau.
Deutlchce Reich.

♦ Der Bundesrat hat eine Verordnung beschlossen, nach
der derjenige, der Salzheringe einführt, verpflichtet ist.
diese an die äenttal -Einkaufsgesellschaftm. b. H. in Berlin
unter gewissen Voraussetzungen abzuliefern Der Reichs-

wird die hierfür nötigen Ausführung obestimmungev

+ Im Laufe der weiter in Dresden staügefundenen Ver«
Handlungen befaßte stch die Mitteleuropäische Wirtschafts,
koufereuz vor allem mit der Frage der Vorzugsbehandlung
und der gemeinsamen Führung von Handelsvertragsver-
Handlungen gegmüber dritten Staaten, wobei das Etnoev
tändnis mit den Beschlüssen der Wiener Konferenz be>
tätigt wurde. Weiterhin wurde die Stellungnahme zr
>m Balkanländern erörtert. Eine eingehende Besprechung
erfuhren die Möglichkeiten der gegenseitigen Durchdringung
des wirtschaftlichen Lebens der Zentralmächte, vor allen»
aus dem Gebiete der Ausgleichung rmd Vereinheitlichung
der Zolltarifskchemata, der Eisenbahntarife, des Wasser
ItraßenoerLemS und der Rechtsausgletchung.

-I- Unter dem Vorsitz des Freiherrn o. Gamp-Maflauen
hat sich als neue Fraktion im Reichstag die „Deutsche
Fraktion " gebildet. Es gehören ihr die folgenden 28 Mit-
glreder an : Alpers , Dr . Arendt, Bauer (Pfarrkirchen),
Behrens , Bruhn , o. Brüneck, Dr . Burckhardt, Colshorn,
Doerksen, Frhr . o. Gamp-Massauen, v. Halem, Hegenscheidt,
Herzog, Laux, Löscher, v. Meding, Mertin , Mumm, Graf
w Posadowsky-Wehner, Rupp (Marburg ), Frhr . v. Schele,
Schulz (Bromberg ), Stubbendorff , Frhr . v. Wangenheim,
Warmuth , Werner (Gießen), Werner (Hersfeld), Witt.
Zweiter Vorsitzender der Fraktion ist Wg . Dr . Werner-
Gießen, dritter Vorsitzender Frhr . Wg . o. Schele. Der neuen
Fraktion gehören zum großen Teil die Mitglieder der
früheren Reichspartei an, die seit den letzten allgemeinen
Wahlen wegen zu geringer Mandatszahl nicht mehr als
Frattion austreten konnten.

Schwede «.
X Die vom König bei Eröffnung des Reichstages ver¬

lesene Thronrede spricht die Hoffnung aus . die Neutralität
auch werter in dem großen Kampf der Völker aufrecht¬
erhalten zu können. Es heißt dann u. a. weiter : Die
Regierung hat mehrere Male gegen Versuche, den schwe¬
dischen Handel unter fremde Aufsicht zu stellen, einschreiten
muffen. Die Arbeit für die Stärkung der Landesver¬
teidigung muß ohne Verzug fortgesetzt werden. Trotz großer
Sparsamkeit im Budget müssen Entwürfe zu einer neuen
Steuer oorgelegt werden.
Mue  In - und Hueland.

®etlh », 18. Jan . Der Abgeordnete Liebknecht hat
dem Reichstagsbureau angezeigt, daß er nicht mehr in dem
Verzeichnis der sozialdemokratischen Fraktton zu führen sei.
er gehöre gegenwärtig keiner Frattion an.

Wien , 18. Jan . Wie das Fremdenblatt erfährt, legte
die österreichisch-ungattsche Regierung bei der griechischen
Regierung Protest ein gegen die Verhaftung des öfter-
retchisch-ungarischen Konsuls in Korfu.

London , 18. Jan . Die Debatte über die einzelnen
Puntte der Militärdienstbill verlief ohne besondere
Zwischenfälle. Bei der Abstimmung über die beanttagten
Zusätze erhielt die Regierung eine überwältigende Mehrheit.

London , 18. Jan . „Daily Telegraph" meldet aus New«
york. ein amerikanisches Syndikat beabsichtigte. Rußland
eine Anleihe von 100 Millionen Dollar zu ver¬
schaffen.

Stockholm , 18. Jan . Wie die „Nowoje Wremja"
meldet, verordnete der Minister des Innern Chwostow die
Schließung der Dorpater Abteilung der „Gesellschaft des
kleinen Johannes ", die für Ausbreitung deutscher Kultur
wtrtt. Die Gesellschaft schenkte darauf dem deutschen Hilfs¬
verein in Dorpat ihr Vermögen sowie sechs ihr gehörend,
Häuser.

G Unerlaubter Handel mit Gold . Nack einer Meldung
aus Budapest wurde der dortige Advokat und frühere Ab¬
geordnete Dr . Julius Markbreit an der holländischen
Grenze und später auf seiner Rückreise in Hannover an«

dort auch interniert . Markbreit , der ein
üfcs 23*“" * -ift' versuchte 400 000 Kronen chold nach
P bringen , um durch den Verkauf einen be-Valutaaewinn zu erzielen.Kleine Cagev ^ nronin.
. frfiS ?,nbo" ' Jan . In der Kaserne der Royal Engineers
Gebäudê wurde^zerstört? ^ Schadenfeuer aus . EineAnzahl

London , 18. Jan . Lloyds meldet: Der foanHrfifl
Dampfer „Belgien", 2068 Bruttotonnen, ist gesunken23 Mann wurden gerettet. usiu «« *n,

ln I 8' Meldung Lyoner Blätter drach
^ Nancy  im dottigen Warenhaus Magastns RöuniS ein

"UZ, das stchauf die angrenzenden Gebäude der
Banque Nancsenne ausdehnte. Der Brandschaden übersteiat
^ ^ re^Mi^^ nen. Über dir Ursache des Brandes ist noch

Lokales und Provmrielles,
Merkblatt für de« SO. Januar.

Sonnenaufgang 8°- >1 Monduntergang 8° V.
Sonnenuntergang 420 | Mondaufgang 484 N.

Vom Weltkrieg ISIS.
20. 1. Erhebliche deutsche Fortschritte in den Argonnen.

— Deutsche Marineluftschiffe bombardieren in der Nacht zum
80. Januar die befestigten Orte Uarmouth, Sheringham und
Lromer an der englischen OstWe und kehren unverletzt
zurück. _

1782 Deutscher Rekchsverweser Erzherzog Johann von Öster¬
reich aeb. — 1813 Dichter Christoph Martin Wieland gest. —
1859 Schriftstellerin Bettina v. Arnim gest. — 1890 Komponist
Franz Lachner gest. _

Q Hafersaatgut . Infolge der schlechten Emtewiüerung
bes letztm Jahres ist bei vielen Landwirten der Hafer in
minderwerttger Beschaffenhest eingebracht worden, so daß es
zweifelhaft erscheint, ob er zur Aussaat in Frage kommen
kann. Es ist daher solchen Landwttten anzuraten, bevor sie
ihren Hafer aussäen, sich erst durch eine Keimprobe davon
zu überzeugen, ob der Hafer zur Aussaat geeignet ist. Der
Versuch kann am einfachsten in einem Topf mst feuchter
Erbe , der bei Zimmettemperatur aufgestellt wird, oder
zwischen feucht gehaltenem Fließpapier erfolgen. Ergibt stch
bei dem Versuch eine gettnge Keimttast, so wird der Land¬
witt im eigenen Interesse von der Aussaat des Hafers W-
stand nehmen, und sich besseres Saatgut verschaffen müssen.
Die Landwittschastskammemwerden wohl überall bereü sein,
in dieser Beziehung Rat und Auskunft zu geben.

* Stiftung . Herr August Heberlein(ein Kind unserer
Stadt) zur Zeit in Montana(Amerika) hat für die hiesigen
bedürftigen Kriegerfamilien 140 Mk. gespendet. Die
Familie Heberlein (ehemaliger Besitzer der Philippsburg)
bekundet stets eine treue Anhänglichkeit an ihre Vaterstadt.
Es zeugt die» von hochherziger Gesinnung, welche dankbar
anerkannt wird. >

* Schonzeit für Hasen und Fasanenhennen. Da in
Jägerkreisen vielfach die Ansicht zu bestehen scheint, daß die
Schubzeit für Haseu und Fosanenhennen im hiesigen Regier-
unsrbezirk verlängert worden sei, so wird darauf hingewiesen,
daß der Oberprästdent ir Kassel von der Verlängerung der
Schußzeit für die genanntenW ldarlen abgesehen hat.

* Line harte aber gerechte Strafe fällte da»
Gericht in Saarbrücken über den Eier- und Butterhändler
Walch von dort, der vor einigen Monaten große Posten
Buiter iim Auslande kaufte, die er zu unverhältnismäßig
hohen Preisen absetzte. Von der Polizei um Vorlage der
Rechnungen ersucht, legte er gefälschte Rechnungen vor.
Daraufhin wurde ihm das Geschäft für die Dauer de»
Krieges geschloffen und er jetzt außerdem noch zu 1000 Mk.
Geldstrafe und zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

* Lin „unzuverlässiger " tzänöler . Nach einer
Bekanntmachung der Landrats des Oberlahnkreises ist dem
KolonialwarenhändlerHeinrich Hardt aus Bermbach der
Handel mit Petroleum auf Grund des § 1 der Bekannt¬
machung des Bundesrats zur Fernhaltung unzuverlässiger
Personen vom Handel vom 53. September 1915 untersagtworden.

Frischei (ut>etcr
Fft. Schweiz«:»käse

pu . ho « . Linse
wieder eingetroffen.
_ __ Lhr. M etzhardt.

(Uetterausficbten.
Eigener Wetterdienst.

Veränderlich, unruhlg, Regenschauer, meist rauh
und mild.

flicbtsellerlveör-

Heiler Rud., Brandmeister Eschenbrenner Otto, Führer
2t *“ '• 8i „„rf Lh.„

Spritze  1.
Hammer Lorenz, Führer. Börsch Jakob, Stellvertreter.

Back Rich., Dorschheimer Karl
Gran Albrecht „ Gg.
Schaller Ernst Lappa» Wilhelm
Schmidt Otto Arzbächer Auaust
Pfadler Karl Their Fritz
Sommer Karl Leitwein Karl
Escher Peler Vogt Karl

Deustng Hch. Tremper Karl
Probst Adolf Schütz Adolf
Kaiser Adolf Dannewitz Reinharb

Wiebach Otto
Spritze  2.

Steeg Heinrich, Führer. Meschede Karl, Stellvertreter.
Adler Johaun Krämer Jakob
Becker Heinrich Leukel Martin

Becker Lorenz Labonte Johann
Gran Fritz Sturm Adam
Gras Max Wallendorf Heinrich
Hohl Martin Weibler Johann
Jakobi Hugo Werner Karl
Kneib Josef Willmar Franz
Krumscheid Wilhelm Schlusnu« Robert
Hilche Karl Gras Wilh., jSchuhmacher

Weber Christian
Zubringer.

Metz August, Führer. Friedrich August, Stellvertreter
Metz Heinrich Arzbächer Christian
Bingel Adolf Bammerlin Gustav
Hamme» Philipp Leukel Wilhelm
Hammes Karl Clasmann Clemens
Marzilius Max Hahn Reinhard
Wolf Arno Gras Wilhelm
Müller Händler Bosse Auaust
Zöller Josef „ Marzel
Friedrich Philipp Senz Orkar

Follert Han» Sturm Avals
Absperrunsmannschaft.

Wache fürgerettete  Gegenstände.
Baus Philipp, Führer. Schreiber Josef, Stellvertreter-

Wieghardt Otto Arzbächer Anton
kchmii-t Christian Marziliu» August
Krämer Ludwig Metz Heinrich 3r
Schiller Georg Heberlein Georg
Börsch Fritz Wieghardt Adolf
Bolling-r Adolf Stern Jakob

Köhler Adolf
Hornist:

Sturm Wilhelm, Musiker.

Infolge der Einberufung vieler Pflichtfeuerwehcleute
mußten Leute der Jndustriewehren zur Bedienung der Spritzen
zugezogen werden.

Braubach, 19. Jan. 1916.
Die Pslizeiverwaltung: K. Gran.



Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

P’la fe von 6 Ziw.. e.ner
B,e > von über 20 Z>m.

M
Wulnußbänme mil
gemessen in 1 Mir.

Beschlagnahme von Nußbaumholz.
Durch höl knvrdr -' ng % « Wnkung vom 15. M.

ab Nußbc' inhol ,ntt p' er A »
Mindesttänge von 1 M'f . . ^ n»
beschlagnahmt.

Eblvso beschlagn ahm« l a s
-' «em Stam» -Umfang von Sh- 1
Hohe.

Lorräle and stebenve Betuue stuob'S 25. d. M. durch
Meldeschein» an,ume'den De Meid.steine werden in den
nächstn Dgen im Rcthiuse abgegeben.

Brebao 18. Ja , . 1916. Der Bürgermeister.
Biele Dbtibäume sind mit Rovpennestern behaslet.

Es ergeht hiermit an d e Boumbesitzer die Aufforderung, die
Rarpennesiekb S zum 15. Febr. zu entfernen.

Brauborb. 18. Ion . 1916. __ Die PoUze me.ma! "g.
Anordru..g v Ti, ,i z .rtratbehöroe.

Aus Grund bc£ §$ 12 t. o 15 d.r Verordnung übe
die Errichtung von P .dsprüf igd oU.t und die Verwraungs-
regelung vom 25. September/4. November 1915 (R -G.-Bt
S . 607 und 728 ff.) bestimme ich:

1. Maimeladen dr .sin zum Ve.kaufe nur feilgehalten
werden, wenn sie in e ner für den Kö' rfer leicht erkennbaren
Weis» einen Vermerk ans l : Verpackung tragen, aus der sich
ergibt, welche Sötte (1—5 der Bekanntmachung des Herrn
Reichskanzlers vom 14. Dezember 1915, R.-G,-Br. S . 81 l,
den Inhalt der Verpackung bildet. Ferner muß aus der Ver.
pcckung in leicht erkennbarer Weise dos Gewicht angegeben
sein und zwar entsprechend den Festsetzungen des Herrn Reichs¬
kanzler» in der Bekanntmachung vom 14. Dezember 1915
unter 2 bei Verpackungen in Fässern oder -n sonstigen Ge>
saßen über 15 Kg. dar Reuigem cht (Nettogewicht) bei
anderen Verpackungen das Rohgewicht zBtulto für Netto).

2. Zuwiderhandlungen werden nach ß 17 der Verordnung
vom 25. September 1915 (R -G.-B!. S . 607 ff) befiraft.

8. Diese Anordnung tritt am 15. Jan . 1916 «n Kraft
Bertrn, 20. Dezember 1915.

Der Minister süc Handel und Gewerbe.
Wird veröffentlicht

Braubach, 13. Jan . 1916._ Die Poli?,eive-waltun a.
Die Ooftm..mac.etzkr w r >ut ausgeforoerl, die ori..en

Aeste von dcu Oe stock neu zu entfernen, ebenso die Kttbgü. .el
uno die darunter liegende Rinde gehörig abzukratzen.

Braubach, 17. Ja ... 1915. Der Bürgermeister

(jHtt Prima

Tiiamsmrlll Batterie«!fdr Tasdienlampen
I * eingetroffen *

ringe.raffen.

wird hiermit daran erinnert, oaß alle zur L.t agen
reinigungV rpflichtetru Mittwochs und Samstags und außer
dem so ost sie dazu aufgefordert werden, vor ihren Grundstücken
zu kehren haben. Es werden zukünftig die Befolgungen
dieser Vorschriften strenger überwacht und Säumige btt rast
werden.

Br auboch, 15. Jan . 1915._ Die 3 ol-ẑ ie . 4
j.jn Warfen, die früher für Rechnung ves Zentre n >-en

fonds verpflegt worden sin-, gelangen dieZ nseu einer Lli .irng
in Höhe von 800 Mk demnächst wiederum zur Ve teilungu-.d
zwar erlweü.r als Ausstattung odc: zur Gründung einer
bürgerl>i, .n Riederlaffrng.

Bewcrbuug.u um diese Stiftung sind bis Marz d. I.
an rn Herrn Lai dcsho, vtmann zu Wiesbaden zu richten.

B btA 16. j  i . 1916. Der Bürgern »-tt r
^ Er" ist uns zur Ke. s gekommen, daß m i

Weinbergtpsäde durch Eint-" zen von Mauern und Bö
sich in einem schlechten Zustr uoe b-findet.

Auf Grund des 8 5 er; Poliz verordnten- vom
1909 fordern wir die Anlieger auf, bis 1. Fc-b.uar d
Mißfr zu beseligen.

Brat backi, 17. Jan . H 5 Dte Pr - mal

oer
ngen

Jan.
die

(Sternmarke)
Chr. M!e„l,ardt.

Julius Mping.

Aus-
— von angenehm aromatischen Fruchlgeichmock—

ärztlich empfohlen für Blutarme u. Magenleidende|

— pjzr fpla,scii £ 80 —
empfiehlt

j in vorzüglichenQ>al täten und jeder Preislage empfiehltA. Lenib.

ist bei den heutigen hohen
Preisen, da- beste und billigste4

In reicher Auswahl von
15 Pfg. per Paket an

_ Iean Engel.

und Halter
offeriert

A Lemb.

Zierschürzen
tu großer, schö er Auswahl.
Holländer und Wiener Muster
alt Neuheit.

Wud. Meuhaus.

Geliiirtstiigsltltktkli
— auch patriotische—

sind neu eingetroffen.
A. Lemb.

«

Sparkaffee
eine Mischung von sst. aur-
gewahlenen besten Kaffeebohnen
mi! Zusatz per Psd. 1,20 Mk.
Uaffee-Uriegsmischuug

pe P d. 1,40 Mk.
Lhr. wieghardt.

Mako-Hemde»
Normal-Hemden
Lj'ford-Hemde»
Unterjacken
Normal-Hose»
Socke» und
Meuwsstrnmpse
Fi - li -ppenadehose»
Hvieiuräger
He.sb'ttten
Tasche,-Her

Keschw. Schumacher.

Underüerg-
Bonekamp

in ^eldpostpackung
nwsi blt

Linil Gschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

Feldpostkarteu
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

jt Semb.

(Monogramme zum Wäsche-
zeichnen)

mpfi hlt
A. Lemb.

Empfehle zur jetzigen kalten
Jahreszeit meinen altbewähr¬
ten guten

alten Konti
— Steinhäger—

sowie Hochs. Hmn u.
sonstige vorz. Liköre
in 1 Pfd.- und 7* Pfd.-

Ewpilhle mein Lager in
Oefen, Herde, Kohlensüllec, Ofenschirme, Kohlenkästen
Herd- und Ofenleisten, Ofenvorsetzer, Verdampsschalcir,
Kohlenschaufeln, Stocheisen, Wärmeflaschen mit Bleidichtung

nie undicht werdend usw.
zu den billigsten preisen.

Hutins Müpin q.

ixiet

Iuqend«
setz»iften

Helden der Luft
Mit fliegenden Fahnen,
Kriegsfreiwillig,
Der Krieg,
Freund und Feind,
Um den Erdoa.i,
Unsere Feldgratten,
Unter deutscher Flagge,
Pfadfinder,
Fremdenlegionär

usw. usw.
pro Heftchen nur 10 Pfg.

A. Lemb

StreichsertigeBronze- und
Emaille-Farben

sind roiei.ee eingctofftn.
Lhr. wieghardt.

kosseinsteier Ersah für Kohnenkaffe^
ein vorMgliches, nahriMstes und

biUitzes Getränk.
Zu haben in verschiedenen Preislagen bei

_ igatt Wltget.
Mähniaschmen

- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren we.ten

Besuch, damit ich Sie von der Güts und Brauchbarkeit über-
zeugen kann.
(angjähr . Garantie . Kostenloses Anlernen

Gg. Fh . Clos.
Gfegen verdorbenen Magen

empfehle ich
Vermuth di Torino

„Säntis”-Magenbitter
auch in Feldpoflpadiung.

_ Jean Engel.

Nassanische
Landes-

Kalender
für das Jahr 1916

>nd zum Preise von 25 Pfg.
pro Stück zu habtn in der

Buchhandlung Lemb.

Regensekime
für Kinder, Damen und

Herrn in großer Auswahl
zu billigsten Preisen bei
Geschw Schumacher

Brenner
für Larbidlampen

ne» angekommen bei
Gg. Phil . Llos.

Die so sehr beliebte
Webcr's moderne

MoMNN-

Bibliothek
—— reich sortiert-

per Band nur 20 Pfg.
wieder an Lager.
Buchhandlung Lenrb

Friedrichstraße 13
in der Nähe des Bahnhofs.u

A

otte So. ten, Heils Wcckchmasch're, Johns Voll ämvf-, Schmid
j and Weltwundermaschinm zu billigsten Preisen bei

Kg - FhiSiisra Clos.

Packpapier
- braun uttd blau— per Bogen nur 5 Pfg.

X.  Lemb.

-chor»stein--̂ nssilire.
Wenn hie Oeien und Herde rauchen, Hilst am besten

in Schornstein-Aussatz.
Zu haben in ollen Größen bei

Ueorg Witt - - Wlos.

Empfehle mein

grotzer Lager
in:

Ausnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürsten,
Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrifugen-
Flaschen-, Spülbürsten, Kleider Wichs-, Schmutz- und

Anschmierbürsten, Federwedcl. Ausklopfer nsw.,
ferner:

Herd- und Tsiesserputzschmiergel Glaspapier, Flintstein-
papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigen der
Herdplatte, Geolin, imprägnierte Putztücher, Spültücher

usw.
ZU den billigsten preisen.

Julius Rüping.
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